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seßhaft geworden und umgestaltet gesehen zu haben, und es schien nur, daß in
diesem Theile der Moldau das rumänische Element über kurz oder laug vor ihr zu ver¬
schwinden bestimmt sei. Ich hatte noch zwei Besuche zu machen, den einen bei
unserm Viceconsul, den andern beim Polizeiprcifecten. Der Agent, den wir in
Jnssy habeu, hat den größten Theil seiner amtlichen Thätigkeit in Jassy verbracht,
und alle Phasen der israelitischen Frage aufmerksam verfolgt. Was er mir sagte,'
konnte uur meinen ersten Eindruck verstärke«. Die Berichte, die dieser Fuuetiouär
nusrcr Regierung eingesandt hat, würden derselben die rumänische Judenfrage in
ihre»! wahren Lichte gezeigt haben, wenn man sie gelesen hätte. Doch ist dies
wenig wahrscheinlich, da sonst die Haltung unsres Ministers der auswärtigen An¬
gelegenheiten im Jahre 1879 eine andre gewesen sein würde."

Literatur.

Zur Statistik und Kritik von Leipzig und 42 Vororten. Von Dr. Otto KunKe
Nebst einer Landkarte. Leipzig. In Commission bei Felix. 1881.

Diese Schrift liefert einen wcrthvollen Beitrag zur Statistik der deutschen
Großstädte. Die vfsicielle Statistik vvu Leipzig behandelt nur die Stadt, aber nicht
zugleich die Vororte, welche mit derselben doch eine wirthschaftlicheEinheit bilden.
Sie kann daher auch als ein vollständiges nnd getreues Bild der Verhältnisse nicht
gelten. Die Statistik der hauptsächlich die Arbeiterbevölkerimg beherbergenden Vor¬
orte gehört nothwendig dazu, sie war ober bisher nicht vorhanden. Unsre Schrift giebt
aber überhaupt wohl zum erstenmale eine Darstellung der Bevölkernngs-, Wohnungs-,
Gcsnndheits-, Wohlstands-, Steiler-, Verfassungs- und Wohlsahrtsverhältnisse volk¬
reicher Orte ohne städtische Verfassung, welche von einem durch sie eng nmschlossenen
Centrum, welches Handels- und Industriestadt ist, i» jeder Beziehung wirthschaft¬
lich, aber bloß wirthschaftlich abhängig ist. Ein Theil des Inhalts hat natürlich
nur örtliches Interesse, nmsomehr als der Verfasser durch seine Statistik für die
Vereinigung der Vororte mit dem Centrum zu wirken sticht. Auf Rechnung dieser
Tendenz mnß auch dieser und jener gewagte Schluß gesetzt werden.

An Gruppirung, Darstellung und Stil der Schrift hätten wir viel auszusetzen,
wenn es von Interesse wäre, sich auf dergleichen hier näher einzulassen.

Neallexiton der deutschen Alterthümer. Ein Hand- und Nnchschlagcbuchfür Stu-
dirende und Laien, bearbeitet von Ernst Götzingcr. Leipzig, Woldemar Urban, 1881.

Der Begriff „Deutsche Alterthümer" ist in diesem Reallexikon im weitesten
Umfange genommen. Oertlich, denn viele Artikel wie die ans der kirchlichen Archäo¬
logie sind doch ganz allgemeiner Natnr, nnd auch Nordisches ist berücksichtigt,we¬
nigstens in der Mythologie und dem ausführlichen Artikel Edda; zeitlich, denn die
Darstellung erstreckt sich znm Theil bis in die jüngere Vergangenheit; endlich in¬
haltlich, denn außer dem, was mannn engern Sinne die Alterthümer zu nennen
pflegt, ist fast alles berücksichtigt,was nur irgend aus dem materiellen nnd geistigen
Leben unsrer Vorfahren in Betracht kommt, selbst die Literaturgeschichte, und so
ist auch noch manches andre, das man hier nicht suchen würde, aufgenommen, wie
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die Artikel: Druiden, lZpiÄvIa.« obseurorum virorum, I'ueoti^v, Flohgedichte, also
theilweise auch Stichworte, die aufzuschlagen einem kaum in den Sinn komineu
wird. Ist aber einmal die Grenze soweit gesteckt, dann vermißt man wiederum
mancherlei.

Einzelne die Blätter füllenden Artikel sind entschiedennicht au ihrem Platze.
Was z. B. der lange Auszug aus Sebast. Francks Weltbuch über Deutschland in
diesem Lexikon soll, ist nicht einzusehen. Ebenso unstatthaft erscheint uns die Auf¬
nahme der vollständigen Ucbersetzung der „Germania" des Taeitus und der Ger¬
manien betreffenden beiden Stellen des Cäsar, die eine Abhandlung über die alten
Germauen ersetzen sollen, die aber doch nur die Unterlage einer solchen bilden und
erst kritisch verarbeitet und anderweitig ergänzt werden müßten, eine Arbeit, die
man dem Publieum, für welches diese Eneyklovädie bestimmt ist, nicht zu-
muthcu kann.

Daß bei der erwähnten Weitsichtigkeit des Unternehmens der Bearbeiter im
einzelnen nicht selbständig ist nnd durchgehend ans zweiter Hand schöpft, darf nicht
Wuuder nehmen uud braucht dem Buche bei seinem Leserkreis nicht zum Vorwurf
zu gereichen, zumal da der Compilator sich auf vielfache uud gute Vorarbeiten stützt.
So mag dasselbe immerhin eine iu der Literatur vorhandene Lücke in seiner Weise
angemessen ausfüllen. — Der Preis — eine Mark für die Lieferung - scheint uns
für die in Aussicht genommenen 20 Lieferungen, von deneu bisher ö erschienen
sind, sehr hoch gegriffen, da irgend welche verteuernden artistischenBeigaben nicht
vorhanden sind.

Deutsche Lehnwörter in alphabetischer Anordnung, Zusammengestellt uud auf ihreu
Ursprung zurückgeführt von Dr. Kvurad Roszberg. Hngen i. W. uud Leipzig, Hermann

Risel, 1881.

Sprachen sowohl wie Völker können die Reinheit nnd Uuvermischtheit ihrer
Abstammung nur bewahren, so lange sie fern bleiben von der Berührung mit
andern Völkern und Sprachen, im wesentlichen also so lange, als sie noch auf einer
verhältnißmäßig niedrigen Kulturstufe stehen bleiben. Tritt ein Volk aus seiner
Jsolirung heraus, wird es mit hincingerissen in die große Strömung der allge¬
meinen Entwicklung, so beginnt nnch alsbald die Einwirkung andrer Völker, andrer
Sprachen sich geltend zu machen. Das Volk lernt neue Gegenstände keimen, für
die ihm die Nameu fehlen; es nimmt diese aus der Sprache des Volkes, durch
welche es damit bekannt geworden ist: Fremdwörter stellen sich ein. Im Laufe
der Zeit aber wird die Sache zu etwas Vertrautem, Gewohntem, der Name dafür
wird häufig gebraucht, wird mundgerecht gemacht, nach heimischer Art flectirt, kurz
dem Genius der Sprache assimilirt: aus dem Fremdwort wird ein Lehnwort,
dem man seinen fremden Ursprung oft kaum noch ansieht, das nns echt deutsch
und heimatlich anmuthet.

Wie echt deutsch klingt Armbrust, Wildschur, Felleisen, Vielfraß! Und
doch sind dies nur Umdeutschungen fremder Wörter, die freilich auch als deutsche
Wörter betrachtet nur scheinbar einen Sinn geben. Man hält zwar die Armbrust
mit dem Arm und stemmt sie gelegentlich an die Brust au, aber die Zusammen¬
setzung ist doch sinnlos. Das Wort stammt vom lateinischenareul>M8tA, einer Zu¬
sammensetzung von a,rer>8 uud wllista, abgeleitet vom griechischen /?tt^<u. Die
Wildschur hat nichts mit einen, geschorenen Wild zu thun, es ist das durchaus
ungeschoreneFell eines Wolfes, polnisch viloimr-t. Das Felleisen ist zwar oft mit
Fell überzogen, von Eisen ist aber nichts daran zn finden; es kommt vom fran-
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zösischen vÄiM, dcis auf cin vermuthetes lateinisches viclulitii^ zurückgeführt wird.
Der durch seinen Namen so entschieden der Uumcißigkeit bezichtigte Vielfraß ent¬
puppt sich bei näherer Betrachtung als ein harmloser Bergbewohner, finnisch
tiiM-kiÄSs.

Die überwiegende Mehrzahl unsrer Landslcute hat wohl keine Vorstellung
davon, wie stark unsre Sprache von diesen ursprünglich fremden Elementen durch¬
setzt ist. Wer des morgeus nach der Uhr sieht, sich dann mit Seife wäscht, zum
Frühstück seine Semmel verzehrt, dann aus dem Schrein die Stiefel nimmt,
die ihm der Schuster gebracht hat, sich zu Mittag vom Koch Speise bereiten
läßt, die er mit Essig oder Zwiebel würzt, und dazu seiu Seidel Bier oder
seine Flasche Wein trinkt, der hantirt mit Dingen, deren keines eine ursprünglich
deutsche Bezeichnung hat. Seife geht zurück auf das lateinische Wpv, die Semmel
hat ihren Namen vom lateinischen simila,, das feinstes Weizenmehl bedeutet, die
Stiefel sind eigentlich eine leichte sommerliche Fußbekleidung, die der Lateiner
stivalis, ursprünglich avstivalis, von asstivus sommerlich abgeleitet, benannte; in:
Schrein verbirgt sich das lateinische scnninm, der Schnster zeigt seine Neigung
zur Gelehrsamkeit schon in seinem Namen, er nennt sich einen sclmoek-sntvr (sutor,
Näher); der Koch ist der römische eoqmus u. s. w. Es ist, wie man sieht, eine
interessante cultnrhistorischc Perspectivc, die sich mit diesen sprachlichen Beobach¬
tungen eröffnet.

So muß wohl das vorliegende Büchlein, das über diese Lehnwörter gründ¬
liche Auskunft giebt, für jedermann von Interesse sein, der unsrer Muttersprache
einige Theilnahme entgegenbringt. Dasselbe enthält alle gebräuchlichen Lehnwörter
der deutschen Sprache mit Ausnahme der auf bestimmte Stände und Hantirungen
bezüglichen; der Verfasser verfolgt dieselben bis zu deu ältesten Formen, die sich
dafür in deutscher Sprache fiuden, und geht von da zu den Sprachen über, ans
denen sie entlehnt sind. Meist ist das die lateinische, die ihrerseits oft wieder aus
der griechischen schöpfte, wie diese bisweilen wieder ans eine der orientalischen Sprachen
zurückgeht. Die Wege solcher Worte sind oft gar verschlungene. So ist Aprikose
aus deu romanischen Sprachen zu uns gekommen, diese aber haben es aus dem
Lateinischen auf dem Umwege durch das Arabische hindurch erhalten. Oft führt
die Spur auch wieder zurück ins Deutsche. Dauu geht es den Wörtern wie manchen
unsrer Jndnstrieerzengnissc, sie wandern von hier ins Ausland und kommen uuter
fremder Etikette wieder zurück. Freilich erkennt dann oft nur der Kundige den
nrsprünglichen Lnudsmnnn. Wer denkt beim Kamisol ans deutsche Hemd? Eher
noch vermuthet man im Pedell den Büttel oder leitet den Spion vom Spähen
her. Aber die fnnkcnsprtthende Rakete setzt man schwerlich zum friedlichem Rocken
in Beziehung.

Statt weiterer Proben sei indeß auf das Buch selbst verwiesen. Es ist ein
durchaus zuverlässiger Führer. Der Verfasser hat uicht nur die leichter zugäng¬
lichen Hilfsmittel zu Rathe gezogen, er ist den Quellen nachgegangen und steht
auf eignen Füßen. In zweifelhaften Fällen giebt er wohlerwogene Entscheidung
oder bescheidet sich anch mit einem non liemvt, so bei Büste, Fidibus, Tornister.
In einzelnen Punkten wird er freilich kaum auf allseitige Zustimmung rechnen können.
So würde man z. B. Pacht Wohl besser von x-^eiseor als von p-m^ro ableiten
(wiewohl das ja lantlich schließlich übereinstimmt). Für die von ihm bcstrittene
Ableitung der Gruft von graben spricht die analoge Bildung vurt von varu.
Bei Ampel fehlt die nhd. Bedeutung eines hängenden Gefäßes für Blumen und
cmdre Kleinigkeiten. Sein Ziel aber hat der Verfasser sicher erreicht: wir haben
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i» seinem Buche eine bis in die Einzelheiten hinein zuverlässige Grundlage für
weitere Arbeit, einen erfreulichen nnd das Wesentliche bereits ninfassendenAnfang
eines vollständigen Wörterbuchs der deutschen Lehnwörter,

Weihnachten in deutscher Dichtung vvu I)r> Albert Freybe, Oberlehrer nm Friedrich-
Franz-Gymnasium zu Parchim, Leipzig, I. C, HiiirichSsche Buchhandluug,1381.

Beim Herannahen desjenigen Festes, in welchem Heideuthum und Christen-
thnin, das deutsche Gemüth und der christliche Sinn eine so innige Vermählung
eingegangen siud, ist es wohl augebracht, auf ein Büchlein hinzuweisen, das uns
den Abglanz der Herrlichkeit nnd der jubelnden Frende dieser Zeit in unsrer Dich¬
tung aufweist. Der Verfasser giebt uns eine Geschichte des heidnischen Julfestes,
der kirchlichen Weihnachtsfeier und ihrer Verschmelzung, und läßt dann die deutsche
Dichtung, welche in epischer, lyrischer oder dramatischer Form die Geburt Jesn be¬
singt, an uns vorüberziehen, indem er sie meistens in Proben selbst sprechen laßt.
Von einer auch nur annähernden Vollständigkeitkann dabei natürlich nicht die Rede
sein, insbesondre so weit es sich um das Lied handelt. Doch kommen auch die
Epiker etwas stiefmütterlich weg. Neben dem ausführlich behandeltem altsächsischen
Helicmd, und da selbst der angelsächsische Kynewulf mit herbeigezogen ist, hätte der
althochdeutscheOtfrid, wenn auch nur der Gegenüberstellung wegen, wenigstens
eine Erwähnung verdient. Wenn seine Darstellung anch sehr unbeholfen ist, so
mnß man seine Evangelienharmonie doch als „Dichtung" ansprechen, znmal da er
gerade in den in Frage kommenden Partien sich theilwcisc zu volkstümlicherer
Weise erhebt. Eiu „Nationalepos," wie der Verfasser will, kann übrigens der
Heliand trotz der nationalen Form auch nicht genannt werden, weil der Stoff bei
aller „Heilsaneignuug" doch kein nationaler ist. Es ist eine ganz entschiedene
Knnstdichtung, wenn auch mit sehr geschickter Bemchnng der nationalepischeuAns-
drnckswcise. Aus der mittelhvchdentscheuZeit sind die erzählenden Gedichte ganz
Übergängen; somit werden die apokryphischen Erzählungen von Christi Geburt mit
ihren hübschen legendarischenAnsschmückungen,deren sich die mittelalterliche Poesie
mit Eifer bemächtigt hat, gar nicht berücksichtigt. Endlich fehlt auch Klvpstvcks
Messias. Die interessanteste Seite bieten der Betrachtung entschiedeudie drama¬
tischen Darstellungen dar, die Weihnachtsspicle, von denen sich anch heute noch
Reste in der Volkssitte lebendig erhalten haben. Auf die Frage nach der Ver¬
wandtschaft der einzelnen Spiele und ihrer allmählichen Entwicklung aus einander
einzugehen, hat der Verfasser vermieden; er begnügt sich mit der ästhetischen Wür¬
digung nnd der Freude an dem aus innigem Gemüth erwachsenenvvlksthümlichen
Gut. Und wer nicht zu den Quellen selber hinabsteigen will, der möge hier zur
Erhöhung seiner weihnachtlichen Stimmung sich ergötzen an den vorn Verfasser ge¬
gebenen Proben naiver Festfreude, inniger Andacht und schalkhaften Hnmors.

Leitfaden zum Studium der mittelalterlichen Baukunst ven Nudvlf Nedten-
b ach er. Leipzig, T. O. Weigel, 1881.

In diesem Leitfaden giebt der durch verdienstvollekuustgcschichlliche Forschungeu
bekannte Architekt eine gewiß auch weitern Kreisen willkommene Formenlehre des
romanischen und gothischen Stils in Deutschland und Frankreich, denen eine in
markigen Zügen entworfene Uebersicht über die geschichtliche Entwicklnng dieser Stil¬
arten vorausgeht. Die Formenlehre selbst, die sich in sieben Hauptabschnitte glie¬
dert, zeichnet sich aus durch große Klarheit uud Präcision der Darstellung und er¬
hält durch den umfangreichen illustrativen Apparat eine schätzbare Ergänzung. Frei
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Von falscher Origiualitätssucht benutzt der Verfasser gnte ältere Arbeiten wie die
Untersuchungen ciucs Viollet-le-Due, Uugewittcr, Mcrtens u. a., ohne dabei seine
Selbständigkeit nnfzngeben. Daß durch die sorgsame Behandlung der detaillirtesten
Fragen die Weite des Gesichtskreises nicht beeinträchtigt wird, dafür mag als ein
Beispiel von vielen die treffende Parallele zwischen der nordischen nnd italienischen
Wölbungskunst des Mittelalters (S. 84 ff.) angeführt werden. Rückhaltslos zu¬
stimmen darf man den Schlußworten: „Wenn jemals die Architektur nene Bahnen
einschlagen wird, so wird sie der mittelalterlichen Baukunst nicht wenig z» danken
haben. Ohne gründliches Studium derselben fehlt uus der Maßstab, mit welchem
wir die Antike und die Renaissance messen sollen. Hoffentlich ist die Zeit nicht
nllzn fern, da man den pädagogischen Werth des Studiums der mittelalterlichen
Baukunst allgemein anerkennt, und dazu möge dies Buch nach Kräften mitwirken."
Drei sorgfältige Register erhöhen die Brauchbarkeit der schönen Arbeit.

Die Welt der Farben. Bildnisse und Schilderungen berühmter Maler. Das Reich
der Töne. Bildnisse und Schilderungen berühmter Künstler und Künstlerinnen. Dresden,

Wilhelm Streit, 1881.

Der Titel dieser beiden Sammelwerke ist nicht besonders glücklich gewählt:
er erinnert an die überwundene Zeit der Musenalmanache und Taschenbücher. Aber
der Inhalt ist nicht übel. Die eine Sammlung umfaßt circa 40l) Bild¬
nisse vvu Maler« aller Zeiten nnd Völker ans elf Tafeln, die andre 300 Bild¬
nisse von Componistcn, Musikern, Sängern und Sängerinnen auf neu« Tafeln in
kleinem Medaillonformat, aber mit ausreichender Deutlichkeit durch den Lichtdruck
reproducirt. In beiden sind alle Größen der Vergangenheit und des Tages ver¬
treten: dort von Giottv bis Wilhelm Busch, hier von Palcstrina bis Lecoq und
Snppu. Kein Frennd der Kunst wird seine Heroen, seine Lieblinge vermissen. Da
jedem Porträt ein ziemlich ansführlichcr Text bcigegcbcn ist, so wird für den
Käufer, wenn er keine tieferen Studieu beabsichtigt, beinahe die Anschaffung eines
Künstlerlexikons überflüssig.

Mit dem Bleistift. Geschichten und Skizzen von Ferdinand Gruß. Leipzig, Carl
Rechner, 1881.

Diese Geschichten und Skizzen sind in der That sehr flüchtig gezeichnet. Wir
gehen wohl nicht fehl, wenn wir in ihnen in der Hauptsache eine nene Sammlung
von Feuilletons des Verfassers sehen, nnd wenn gefragt wird, ob diese leicht hin¬
geworfenen Eintagsarbeiten es wohl verdienten, dauernd fixirt zu werden, so glauben
nur ein Recht zu haben, diese Frage zu verneinen. Wir erkennen in einzelnen
dieser Skizzen die uns zum Lacheu zwingende, witzig poiutirte Darstellungswcise
des beliebten Fenilletonisten gerne an, nnd ganz lesbar sind ja auch seine Reise-
schildernngen, aber wo er ernster wird, dringt er zn wenig in den Kern der Sache
ein. So' vermag er in der die „Uebersetzuugsseuchc" geißelnden Studie nicht
einmal den Unterschied zwischen Uebersctzuugs- uud Stilsüuden festzuhalten. Wo
seine Skizzen sich zu psychologischenStudien erweitern, sind sie stellenweise arg
verzeichnet uud verrathen auch hier die Mache des uur auf den Effect arbcitendcn
nnd mn deswillen auf jede Wahrscheinlichkeitbereitwillig Verzicht leistenden Feuil¬
letonschriftstellers. Wie unwahrscheinlich ist beispielsweise in der Erzählung „Ans
vergangenen Tagen" von vornherein der Abschluß der unglücklichen Ehe zwischen
dem in der Liebe zu Ruhm, glänzender gesellschaftlicherStellung und allen üb¬
rigen Genüssen eines reichen Lebens ganz aufgehenden jnngen schönen Mädchen
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und einem armen talentlosen Mnler, der kein Hehl daraus macht, daß er von
alledein nichts bieten kann! Wie ganz unglaublich iu einer cmderu Geschichtedie
Idiosynkrasie der Eltern, die nach dem Verluste ihres einzigen heiß geliebten Kindes
zusammen für dasselbe zum Weihnachtsfestc einkaufen, alle Vorbereitungen für die
Bescheerung zu treffen anfangen und erst durch eiueu zufälligen Blick auf das
leere Bettchen ihres Lieblings aus ihrer gemeinschaftlichen(!) Wahnvorstellnng,
derselbe lebe noch, gerissen werden! - Wir glauben, daß diese Skizzen und Ge-
schichten ihren Berns vollständig erfüllt hatten, nachdem sie durch ihre Plauderei
dem Frankfurter Patricier über ein Viertelstündcheu seiues sorgenvollen Lebens
hinweggeholfen hatten; eine Aufbewahrung derselben in Bnchform für die Mit-
nnd Nachwelt scheint uns wenig augezeigt.

SUMM?

Berichtigung.
In den, Artikel „Unruh über Bismarck" <Nr. 49 der „Grenzbotm") muß es

S, 333, Z, 2 v, oben statt vermocht gethan heißen. Sodann ist ein Mißverständnis! auf
S, 400 zu berichtigen. Nach der Vnrziner Besprechung mit Herrn von Bcunigsen wurde
mit demselben uichr weiter verhandelt, und Graf Eulenburg erklärte dem Könige nicht,
daß er aus seinem Miuisterpvstenverbleiben wolle, sondern berichtete Sr, Majestät, daß
Fürst Bismarck Bennigsen zu seinem Nachfolger ersehen habe, uud machte dagegen Vor¬
stellungen, woranf der König dem Ministerpräsidentenuntersagte,mit Benuigsen weiter zu
verhandeln. Das fand nicht „mehrere Monate,'" sondern nur einige Tage später statt.
Die Unterredung,die der Kanzler zwei Monate „später" mit Bennigsen im Reichstage hatte,
konnte keine Fortsetzung der dem Kanzler untersagten Verhandlungenmehr sein. Der Kanzler,
der seinerseits fortsnhr, anch unabhängig von der Ministerfrnge,die Fühlung mit Bennigsen
und der nativnallibernlen Partei zu suchen, konnte Herrn von Bennigsen nicht füglich er¬
klären, daß die Möglichkeit, mit ihm als Minister-Candidatenzu verhandeln, seit fast zwei
Mouateu höhereu Ortes abgeschnitten war; er acccptirte deshalb Herrn vou Bennigsens
Version, daß das Tabaksmonopoldas Hinderniß weiterer Verhandlungen sei.

Die vcrlagshandlung kündigt hierdurchden Lesern an, daß die „Grenzboten" in dem
bevorstehenden neuen Jahrgange, mit welchem sie in das fünfte Jahrzehnt ihres Bestehens
eintreten, insofern eine Erweiterung und Bereicherung ihres Inhaltes erfahren werden,
als den bisherigen politischen und wissenschaftlichen Theilen derselben sich von setzt an ein
rein belletristischer anschließen wird. Zie freut sich, zunächst einen Roman von besonders
hervorragenden!Werth und Interesse in Aussicht stellen zu können, der von Nr. i des
neuen Jahrganges an zum Abdrucke gelangen wird:

Valtchen und MnrsoMMer

August Oiemautt.

Für die Nedaetiou verantworllich:Johannes Gruuow in Leipzig.
Verlag von F. L. Herbig in Leipzig. — Druck vou Carl Marqunrt i» Rendnitz-Leipzig.
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